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Das Jungfraujoch ist für viele aus-
ländische Touristen das Highlight
eines Schweiz-Besuchs. Und die
Skiregion zwischen Eiger, Mönch
und Jungfrau mit den Wintersport-
gebieten Grindelwald First, Mür-
ren-Schilthorn und Grindelwald-
Wengen mit mehr als 200 Pisten-
Kilometern gehört zu den attrak-
tivsten Wintersport-Destinationen
der Schweiz. Die Natur wird mit
riesigem technischem Aufwand für
möglichst viele Touristen erschlos-
sen. Neuestes Beispiel ist die V-
Bahn, bestehend aus zwei Ästen:
Nach rechts fährt eine Gondelbahn
mit 111 zehnplätzigen Gondeln
ins Skigebiet Männlichen auf 2230
Meter über Meer. Sie wurde im
Dezember 2019 eröffnet. Und
links schwebt der Eiger Express,
eine Seilbahn mit 44 Kabinen zu
je 26 Sitzplätzen, hinauf zum
Eigergletscher auf 2320 Meter
Höhe. Er soll seinen Betrieb am
5. Dezember aufnehmen. Die Tal-
station beider Bahnen liegt in Grin-
delwald-Grund, zwei Kilometer
unterhalb des Dorfkerns. Im hoch-
modernen Terminal gibt es ein
Parkhaus mit tausend Plätzen,
Läden, Restaurants, ein Skidepot
und direkten Anschluss an die
Berner Oberland-Bahn (BOB).

Die V-Bahn wird von den Ini-
tianten in den höchsten Tönen
gepriesen: Die Anreisezeit ins Ski-
gebiet Männlichen verkürzt sich
um elf, jene zum Skigebiet Eiger
und zum Jungfraujoch um 47 Mi-

nuten. Man steigt auf der Kleinen
Scheidegg nicht mehr in die alte
Jungfraubahn, sondern fährt in
fünfzehn Minuten von Grindel-
wald-Grund hinauf zum Eigerglet-
scher. Dort angekommen, können
Touristen direkt in die bestehen-
de Bahn zum Jungfraujoch wech-
seln. Die neuen Anlagen, deren
budgetierte Kosten sich auf 470

Millionen Franken belaufen, wür-
den die «internationale Spitzen-
position als Top-Ganzjahres-
Destination» der Jungfrau Region
verstärken, heisst es dazu bei den
Jungfraubahnen.

Gegen das Grossprojekt gab es
Opposition: «Im oberen Bereich,
entlang der Eigernordwand, soll-
te aus Landschaftsschutzgründen

eine alternative Linienführung
geprüft werden», schrieb der Zen-
tralvorstand des Schweizer Alpen-
clubs 2013. Andere Umweltorga-
nisationen und viele Einheimische
lehnten die Pläne ebenfalls ab. So
meinte der bekannte Hotelier
Andreas von Almen vom Hotel
Bellevue des Alpes auf der Kleinen
Scheidegg: «Die Masten, die Seile

und die Gondeln, die in kurzem
Abstand an der Eigernordwand
vorbeiziehen sollen, werden den
Blick auf die Eigerwand empfind-
lich stören. Das ist ein schwer-
wiegender Nachteil für das Land-
schaftsbild.» Im Dorf Grindelwald
gab es zudem Widerstand, weil vie-
le fürchteten, mit dem neuen Ter-
minal weit weg vom Dorfzentrum

könnte dieses veröden, und die
Geschäfte könnten Umsatzeinbrü-
che erleiden.

Doch die Opponenten hatten
keine Chance. Die Eidgenössische
Natur- und Heimatschutzkommis-
sion bewertete den Eiger Express
als lediglich «geringfügige Beein-
trächtigung» der Landschaft. Weil
die Kommission sich so rasch ent-
schied, kapitulierten viele Oppo-
nenten. Anfang Juni 2018 lehnte
der Bund sämtliche hängigen Ein-
sprachen ab und erteilte die Bewil-
ligung. Der Berner SP-Regierungs-
rat Christoph Ammann, der aus
der Region stammt, strich an der
Eröffnungsfeier für die Männli-
chenbahn im Dezember 2019 die
«grosse volkswirtschaftliche
Bedeutung» der V-Bahn hervor.
Die Berner Regierung hatte das
Projekt von Anfang an unterstützt.

Zwar hat die Corona-Krise das
Geschäftsmodell der Jungfraubah-
nen kurzfristig gestört: Der unab-
lässige Strom asiatischer Reise-
gruppen ist versiegt. Die rekord-
hohe Zahl von Schweizern, die das
Jungfraujoch im Sommer besuch-
ten, kompensierte diesen Ausfall
nur teilweise. Doch Urs Kessler,
Direktor der Jungfraubahnen, gibt
sich gelassen: «Dank guter Arbeit
in den letzten zwölf Jahren haben
wir finanzielle Reserven gebildet»,
sagte er. «2020 ist ein Seuchenjahr,
2021 ein Übergangsjahr, und 2022
soll sich die Situation wieder nor-
malisieren.» Artur K. Vogel

ImEiltempo auf die Jungfrau
Anfang Dezember wird der Eiger Express, der zweite Ast der V-Bahn ab Grindelwald-Grund in die
Jungfrau Ski Region, eröffnet. Das fast eine halbe Milliarde Franken teure Projekt war umstritten

Von Grindelwald-Grund direkt ins Skigebiet: Der neue Eiger Express wird am 5. Dezember eröffnet Foto: jungfrau.ch

«Halb so viele Gäste, die aber länger bleiben»
Wir dürfen unsere intakte Natur nicht gefährden. Deshalb brauchen wir einen Tourismus, der auf Qualität setzt,

fordertMartin Barth,Gründer und CEO desWorld Tourism Forum Lucerne. Ein Essay

Der Winter steht vor der Tür, und
viele Fragen sind nicht beantwor-
tet: Wird es kurz vor dem Start der
Skisaison zu einem erneuten Lock-
down kommen? Ist der Schweizer
Spezialweg im Umgang mit Coro-
na der bessere und erfolgverspre-
chendere verglichen mit demjeni-
gen in den umliegenden Ländern?
Und wichtig vor allem: Garantie-
ren die getroffenen Massnahmen
einen sicheren Wintertourismus?
Können Bergbahnen und alpine
Destinationen den Ansturm der
Wintersportler mit den vorge-
schriebenen Sicherheitskonzepten
bewältigen, ohne zum Après-Ski-
Hotspot zu werden? Eines ist klar:
Alle wollen raus, die frische Luft
geniessen und sich bewegen. Hof-
fen wir, dass es nicht zum Dichte-
stress kommt wie an einigen
Orten während des Sommers.

Sind zwei Voraussetzungen
erfüllt, ist Zuversicht für die kom-
mende Wintersaison angebracht.
Erstens braucht es Selbstdisziplin
von uns allen. Wir müssen uns an
die Regeln halten, Masken tragen
und enge Kontakte, so gut es geht,
vermeiden. Denn der Schweizer
Spezialweg kann nur eigenverant-
wortlich gegangen werden. Es
scheint aber so, dass das noch nicht
allen klar ist.

Die zweite Voraussetzung
betrifft unsere Innovationskraft.
Die Schweiz ist in dieser Disziplin
eines der führenden Länder ge-
mäss dem Global Competitiveness
Report des WEF. Und das zu Recht.
So existieren zum Beispiel hervor-

ragende Applikationen und Tools
entlang der gesamten «Customer
Journey» der Wintersportdestina-
tionen. Das beginnt bereits bei der
Anreise: Parkplätze können per
App reserviert werden, ebenso die
Wintersportausrüstung und die
Gondel auf den Berg. Die Preise
der Tageskarten werden dynamisch
berechnet, der Tisch in der Ski-
hütte und die Drinks an der Bar
am Abend ebenfalls per App be-
stellt und die Rechnung bargeld-
los bezahlt. Selbstverständlich kön-
nen auch die Kontaktdaten über-
all papierlos erfasst werden.

Die Tools sind da, die Frage
bleibt: Warum werden diese nicht
öfter eingesetzt? Einige Start-ups
signalisieren, dass die Einführung
auf die Wintersaison 2021/2022
geplant sei. Ob man sie dann noch
gleich dringend braucht wie heute,
ist zu bezweifeln. Woran liegt das?
Sind die Lösungen nicht bekannt?
Hat man die Kontakte zu den rele-
vanten Personen nicht? Bestehen
Berührungsängste zu neuen Ideen
von Start-ups? DasWorld Tourism
Forum Lucerne (WTFL) hat dank
dem kontinuierlichen Screening
von Jungunternehmen und neuer
Geschäftsmodelle eine gute Über-
sicht, wer spannende Lösungen ent-
wickelt. DasWTFL hat für Interes-
sierte dazu eine Übersicht erstellt:
www.tourismbytomorrow.com

Grundsätzlich könnten und
müssten wir aber noch viel inno-
vativer sein. Brauchte es wirklich
eine Pandemie, um der Digitalisie-
rung im Tourismus Schub zu ver-

Martin Barth ist
derGründer und
CEO des World
Tourism Forum
Lucerne (WTFL).
Das WTFL ist
eine globale

Plattform, die analog demWEFdie
relevanten Stakeholder – CEOs,
Politiker, Investoren,Wissenschaft-
ler, Start-upsundYoungTalents zu-
sammenbringt, um gemeinsam an
nachhaltigen, neuenGeschäftsmo-
dellen zu arbeiten. Die Hauptthe-
men sind: Innovation, Talentförde-
rung, nachhaltige Entwicklung und
Diversität. Ende April 2021 findet
das neu lancierte «Innovation Fes-
tival» byWTFL in Andermatt statt.

www.wtflucerne.org

Neue Ideen für den
weltweiten Tourismus

leihen? Die Zukunft gehört denen,
die sich früh mit den innovativen
Geschäftsmodellen von morgen
verknüpfen, wie das etwa Zermatt,
Flims/Laax und auch Andermatt
tun. Nur so bleibt eine Destination
agil, anpassungsfähig und resilient.

Vielleicht will uns aber die Pan-
demie noch etwas anderes lehren:
Dass weniger mehr sein kann. Wie
wäre es denn, wenn statt der vierzig
Millionen Logiernächte in der
Schweiz nur noch dieHälfte gebucht
würde, diese Gäste aber länger bei
uns bleiben – und doppelt so viel
ausgeben? Qualität statt Quantität.
Der wirtschaftliche Effekt könnte
derselbe sein, nur dass wir das, was
wir vermarkten – wie etwa unsere
intakte Natur – nicht aufs Spiel set-
zen. Es mag sein, dass in dieser
Überlegung nicht alle wirtschaftli-
chen Konsequenzen reflektiert sind.
Trotzdem sollte auf Grundlage einer
gesamtwirtschaftlichen Studie eine
Diskussion entfacht werden zu den
Möglichkeiten eines Tourismus, der
vor allem auf Qualität setzt. Denn
wenn das Nachdenken über eine
nachhaltigere Entwicklung im Tou-
rismus verunmöglicht wird, dann
entsteht nichts Neues. Und es gibt
keine Evolution.

Barcelona hat in der Krise be-
schlossen, einen vollständig neu-
en Weg einzuschlagen, weil sich in
der Bevölkerung wegen der Tou-
ristenmassen zusehends Unmut
breit machte. Neu soll die Stadt in
erster Linie den Bürgern gehören,
was nicht heisst, dass Touristen
nicht willkommen sind. Vielleicht

macht man die Bürger so zu Am-
bassadoren der eigenen Stadt und
zu noch besseren Gastgebern. Das
erhöht mit Sicherheit die Akzep-
tanz der Tourismusentwicklungen.
Bedingung dafür ist eine klare Posi-
tionierung. Diesen Weg ist Miami
bereits vor zwanzig Jahren gegan-
gen. Die Stadt hat sich auf Kultur
und Kunst fokussiert und war dies-
bezüglich äusserst erfolgreich.

Die Halbierung der Logiernäch-
te ist möglicherweise für unsere Tou-
rismusindustrie ökonomisch nicht
verkraftbar – vielleicht wird die
Resilienz der Branche überschätzt.
Aber wie steht es mit den ökologi-
schen und sozialen Aspekten? Sind
wir es der Umwelt und den Men-
schen nicht schuldig, uns etwas ein-
zuschränken und den Grundsatz
«weniger ist mehr» zu leben? Tou-
rismusexperten werden mahnen:
«Reisen ist ein Menschenrecht, es
verbindet Menschen, Völker und
Kulturen». Zur Klärung: Das Rei-
sen soll nicht verboten werden.

Aber macht es die Schweiz für
die Touristen und die Bevölkerung
nicht gleichermassen attraktiver,
wenn das Hauptziel im Tourismus
nicht mehr ist, möglichst viele Lo-
giernächte zu verkaufen? Beginnen
wir doch bereits in dieser Winter-
saison mit dem Üben von «weni-
ger kann mehr sein». Vielleicht
erkennt der eine oder andere Chan-
cen für sich persönlich, sein Unter-
nehmen, die lokale Bevölkerung
und die Umwelt. Darüber sollten
wir diskutieren: Offen, unauf-
geregt und zukunftsgerichtet.

«Beginnen wir
doch bereits diese
Wintersaisonmit
demÜben von
‹weniger kann
mehr sein›»


